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Als die Antibabypille im letzten Jahrhundert entwickelt wurde, galt sie manchen als Zeichen der
(damaligen) sog. sexuellen Revolution und der Emanzipation der Frauen. Endlich waren sie in der
Lage, selbstbestimmt zu entscheiden, ob und wann sie schwanger werden möchten. Und nach wie
vor handelt es sich bei der Antibabypille um das sicherste Verhütungsmittel, lediglich 1-9 von 1000
Frauen werden ungewollt schwanger. Auch der mittlerweile freie Zugang zur „Pille danach“
ermöglicht Frauen mehr Selbstbestimmung. Allerdings sind solche Präparate recht teuer und oft
fehlen die finanziellen Möglichkeiten zu ihrem Erwerb. Zudem wurde mit der Zeit klar, dass es nicht
ungefährlich ist, in den Hormonhaushalt einzugreifen und diesen maßgeblich zu beeinflussen. Auch
die Risiken wie z. B. die Thrombosegefahr und die Gefahr für Lungenembolien oder Schlaganfall
wurden bekannt, nachdem weiter an den Antibabypillen geforscht wurde. Diese Erkrankungen
können Frauen das Leben kosten oder erschweren und stark verkürzen z. B. durch Lähmungen oder
Lungenbeschwerden und andauernde Schmerzen. Ebenso können Depressionen auftreten oder
Störungen des Wasserhaushalts, da Hormonpräparate auch diesen stark beeinflussen.

Die Antibabypille – mittlerweile ein Lifestyleprodukt

Mittlerweile ist bei den Pillen der 3. und 4. Generation, also den „neuen Pillen“, die ca. seit den
2000ern auf dem Markt sind, die Thrombosegefahr im Vergleich zu „älteren“ Antibabypillen der 1.
und 2. Generation um das Zweifache erhöht und die Gefahr, an einer Lungenembolie zu erkranken,
um das Doppelte angestiegen. Das liegt unter anderem an einem neuwertigen Inhaltsstoff, dem
Gestagen Drospirenon. Dieser soll nicht nur zur Verhütung beitragen, sondern auch das Hautbild
verbessern, die Haare zum Glänzen bringen und vor erhöhter Gewichtszunahme schützen. Ein
Lifestyleprodukt also, welches auch als solches vermarktet wird. Dieser Marketingansatz ist typisch
für die Pharmaindustrie, die stetig versucht, neue Anwendungsmöglichkeiten für Medikamente zu
finden. Um besonders junge Frauen als Zielgruppe anzusprechen, werden die jeweiligen Packungen
gerne mit Blümchen versehen oder ein Schlüsselanhänger beigelegt. Es soll vermittelt werden, dass
die Pille „dein guter Freund“ sei, der neben der Verhütung auch noch ein besseres Aussehen
verspricht. Daher kommt es mittlerweile auch schon dazu, dass die Antibabypille jungen Mädchen
verschrieben wird, und zwar nicht etwa aufgrund der Verhütung, sondern weil sie unter starker
Akne leiden. Auch zur Behandlung/Vorbeugung von sehr starken Regelschmerzen werden diese
Präparate gerne von Frauenärzt_Innen empfohlen.

Wissenschaftler_Innen aber sagen, dass es eher unwahrscheinlich ist, dass der Wirkstoff wirklich zur
Behandlung der o. g. „Schönheitsprobleme“ geeignet ist. Er wurde nämlich nicht als solcher
entwickelt, sondern erst von den Marketingfirmen der Pharmawelt zum neuen Wundermittel
jeglicher weiblicher „Schönheitsprobleme“ erklärt.

Das Problem liegt nicht nur bei den hohen Risiken und der Vermarktung, sondern auch darin, dass
auf jegliche gute Aufklärung fast vollständig verzichtet wird. Weder Frauenärzt_Innen noch
Pharmakonzerne klären ausreichend über die risikoreichen Pillen auf.

Oder, wie im Fall Bayer, deren Antibabypillen Yaz, Yasminelle und Yasmin mittlerweile ca. 190
Frauen das Leben gekostet haben, werden Studien, die die Risiken und Gefahren gezielt nachweisen
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können, ignoriert, dementiert oder gegebenenfalls werden eigene erstellt, die die erhöhte
Thrombosegefahr nur in Zusammenhang mit sportlicher (In-)Aktivität, Rauchen und Übergewicht
darstellen. In den Beipackzetteln war eine erhöhte Thrombosegefahr zwar erwähnt, aber es wurden
keine Vergleichswerte bezüglich des Risikos gegenüber anderen Pillenpräparaten angegeben. Dies
wurde erst im Jahre 2010 von Bayer ergänzt.

Betroffene haben aber den Kampf gegen Bayer angekündigt. Der Konzern soll nun auch in
Deutschland verklagt werden. In den USA, wo das Konzept der Sammelklage durchgesetzt wurde,
hat Bayer bereits außergerichtlich 1,9 Milliarden Dollar an betroffene Frauen oder Verwandte der
Verstorbenen gezahlt. Die Fälle wurden außergerichtlich geklärt, da Bayer andernfalls die gesamten
Dokumente hinsichtlich Studien der drospirenonhaltigen Antibabypille für die Gerichte und die
Weltbevölkerung öffentlich machen müsste. Das könnte auch ein Hinweis sein, dass dem Konzern
sehr wohl bewusst ist, wie gefährlich die kleinen runden Tabletten sind. Auch ein Verbot wäre für
Bayer mehr als ungünstig: Der Jahresumsatz für diese Antibabypillen liegt bei ca. 770 Millionen
Euro!

Warum gibt es eigentlich keine Pille für den Mann?

Es gibt zwar mittlerweile Präparate, die Männer einnehmen könnten bzw. ihnen injiziert werden, um
die Spermienproduktion vorübergehend einzustellen und die mit 96 % Wahrscheinlichkeit verhüten,
jedoch wurde die Forschung an rund 300 Männern eingestellt, da 20 von ihnen die Studie vorzeitig
abbrachen. Die Gründe waren Depressionen, Akne, Gewichtszunahme, verringerte Libido und
Muskelschmerzen. Aber ähnliche Symptome erleiden auch viele Frauen weltweit, wenn sie
hormonelle Verhütungsmittel nutzen, dazu kommen die bereits erwähnten Krankheitsrisiken, die bei
Männern bis jetzt nicht beobachtet wurden. Ein Komitee entschied nach der Entdeckung der
Nebenwirkungen aber, dass die Effekte zu schwerwiegend seien. Und das, obwohl 75 % der Männer
trotzdem weiter mit diesem Präparat verhüten wollten.

Ein wichtiges Ziel der damaligen feministischen Bewegung war Verhütung als Mittel zur
Selbstbestimmung über den eigenen Körper. Dies könnte mit ein Grund dafür gewesen sein, dass die
Pille nur an Frauen getestet und keine weitere Forschung für Männer als notwendig empfunden
wurde. Aber anscheinend hat sich das nicht wirklich geändert. Es ist immer noch so, dass viele
Frauen die Antibabypille einnehmen und die gesundheitlichen Risiken tragen, nur damit ihr Partner
sich keine Gedanken über die ungewollte Schwangerschaft mit (und ohne) Kondom machen muss.
Verhütung sollte aber die Aufgabe von beiden, also von Mann und Frau, sein. Dies bedeutet
demnach auch, dass beide Partner für die Sicherstellung der Verhütung sorgen müssen.

Wie weiter?

Es ist untragbar, dass Konzerne wie Bayer aufgrund von Profitgier gefährliche Medikamente
verkaufen! Das Ziel sollte aber nicht sein, die Antibabypille abzuschaffen, sondern über Nutzen und
Risiken kostenlos und ohne Verkaufsdruck vollständig aufzuklären und neue, sichere und
unschädlichere Verhütungsalternativen zu entwickeln. Dafür müssen aber auch
Pharmaunternehmen enteignet und die Produktion der Verhütungsmittel unter
Arbeiter_Innenkontrolle gestellt werden.

Es darf weder eine profitorientierte Forschung von Arzneimitteln geben noch eine Vermarktung von
Medikamenten mit schweren und vielfältigen Nebenwirkungen als Lifestyleprodukt.

Ebenso fordern wir eine verstärkte Forschung nach alternativen Präparaten für Regelbeschwerden
und -schmerzen.



Des Weiteren muss auch die Alternative der hormonellen Verhütung für den Mann weiter untersucht
und getestet werden. Verhütung sollte auf keinen Fall die alleinige Aufgabe der Frau sein.

Eine weitere wichtige Forderung muss auch sein, die Verhütung stärker auch auf nichthormonelle
Methoden für beide auszurichten.

• Kostenloser Zugang für Verhütungsmittel und „Pille danach“ für beide Partner!

• Gegen jeden Sexismus und sexuelle Unterdrückung in Gesellschaft, Medizin und Partnerschaft!

• Gegen profitorientierte Forschung! Schluss mit den Geschäften zu Lasten unserer Gesundheit! Für
eine Verstaatlichung der Pharmaindustrie und Forschung nach den Bedürfnissen aller!


